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Helmut Kamm 

Übung braucht bessere Bedingungen! 
Epochenunterricht fördert den Lernerfolg 

Wenn die schulpädagogische Literatur sich mit dem Üben im Unterricht be-
fasst, konzentriert sie sich im Wesentlichen auf die methodische Frage, wie 
Übungsaufgaben gestaltet und in den Lernprozess eingebunden sein sollten.1  
Die Übung stellt sich vorrangig als ein Problem der Planung und Durchfüh-
rung von Unterricht dar. In einem jüngst erschienenen Artikel (Sandfuchs 2000, 
S. 6) wird diese Sichtweise expressis verbis vertreten. Die „Vernachlässigung 
des Übens" sei allein „Folge schlechten Unterrichts" und habe nichts mit „Rand-
bedingungen von Unterricht" zu tun. —Auch wenn nicht zu bestreiten ist, dass 
der Erfolg des Übens von der Unterrichtsqualität abhängt, handelt es sich doch 
um eine einseitige, verkürzte Perspektive. Demgegenüber wird hier die These 
vertreten, dass über die Sicherung von Lernergebnissen keineswegs allein das 
didaktische Geschick des Lehrers entscheidet, sondern auch die Kontextbe-
dingungen des Lehrens und Lernens. Insbesondere dem Zeitfaktor kommt da-
bei große Bedeutung zu (National Commisssion 1994; Oelkers 1998). Ob das 
Üben gelingt oder misslingt, ob es in den Unterricht integriert oder einseitig 
auf die Hausaufgaben verlagert wird, ist zu einem beträchtlichen Teil durch die 
zeitliche und fachliche Stundenorganisation bedingt. 

1. Übung und „Häppchen"-Unterricht 

Was ist unter einem solchen Blickwinkel vom herkömmlichen Stundenplan zu 
halten? Schaffi er förderliche Voraussetzungen für die Sicherung von Lerner-
gebnissen oder ist eher das Gegenteil der Fall? Unterzieht man die übliche Stun-
denfolge2  einer kritischen Analyse, so zeigt sich, dass sie in verschiedener Hin-
sicht das Üben und Einprägen nicht nur behindert, sondern teilweise konter-
kariert. Die Kritik am Fächer-„Zapping" lässt sich mit Blick auf das Üben ins-
besondere in folgenden Punkten zusammenfassen:3  

Das „Hackwerk der 45-Minuten-Stunden" (Wagenschein 1968, S. 16) fiihrt zu 
einer Vergeudung kostbarer Unterrichtszeit. Der ständige Fächerwechsel fordert 
Zeit, um das Unterrichtsmaterial „umzurüsten", Zeit, um die Klasse zu beruhi-
gen und sie mental auf den neuen Inhalt einzustellen, Zeit, um den Anschluss an 
die vorangegangene Stunde herzustellen (zumal, wenn sie mehrere Tage zu- 

1 Vgl. dazu etwa Odenbach (1969); Eisenhut u.a. (1981); Bönsch (1988); Speichert 
(1986); Üben und Wiederholen (2000). 

2 Der Artikel hat vorrangig die Sekundarstufe im Blick, wo der in einzelne Fach-
stunden gegliederte Stundenplan die Regel ist. 

3 Nähere Ausführungen dazu finden sich in dem Sammelband des Autors zum Epo-
chenunterricht (Kamm 2000). 
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rückliegt). Der notorischen Zeitnot fällt insbesondere die Übung zum Opfer. Ob-
wohl der Sicherung von Lernergebnissen ein hoher Stellenwert für erfolgreiches 
Lernen zukommt, wird diese Phase häufig auf die Hausaufgaben abgeschoben. 

Die Übung ist vom Gelingen der vorausgehenden Lernphasen abhängig. Das 
Zeitkorsett des traditionellen Stundenplans lässt oft nur fragmentarisches statt 
sinnerschließendes Lernen zu. Dies erschwert den Prozess des Einprägens und 
Behaltens. Hinzu kommt noch, dass insbesondere bei Fächern mit wenigen Wo-
chenstunden Überdehnungseffekte auftreten. Die Lektionen einer Lehrpla-
neinheit ziehen sich über mehrere Wochen hin. Der Unterricht verkleckert und 
der Schüler ist am Ende kaum in der Lage, die Kleckse zu einem einprägsa-
men Bild zusammenzufügen. Es ergeht ihm wie dem Leser eines Romanes, 
der ständig gestört wird. Er gewinnt keinen Bezug zu Protagonisten und Hand-
lung und interessiert sich dadurch auch nicht dafür, wie die Geschichte aus-
geht. Die Überdehnung lässt es im Übrigen auch nicht zu, dass neu Gelerntes 
nach kurzer Zeit wiederholt und geübt wird. Die Vergessensrate ist aber un-
mittelbar nach dem Neuerwerb von Wissen am höchsten. 

Besonders gravierend erweist sich die traditionelle Stundenorganisation, be-
trachtet man den „Fächersalat", der den Schülern zugemutet wird. Die Mix-
tur aus fünf bis sechs verschiedenen Fach-„Häppchen", die tagaus tagein ver-
abreicht wird, fart beim Einprägen zu gegenseitigen Störungen des Gelern-
ten, zu Interferenzen. Für das Behalten sind pro- und retroaktive Hemmungen, 
wie sie in der lernpsychologischen Forschung in vielfältiger Weise nachge-
wiesen werden konnten, kontrapoduktiv. Nicht von ungefähr konstatiert Hil-
bert Meyer, „dass Schulunterricht im Blick auf das Üben falsch konstruiert ist" 
(Meyer 1987, S. 170). 

Die Zerstückelung des Unterrichts hat für Fachlehrer (insbesondere mit 
Nebenfächern) oft die fatale Folge, dass die Lektionen über zahlreiche ver-
schiedene Klassen verteilt sind. Pro Woche hat es ein solcher Lehrer mit 200 
und mehr Schülern zu tun, die er meist zweimal 45 Minuten zu Gesicht be-
kommt. Dass eine solche Unterrichtsorganisation für den Lehrer-Schüler-Be-
zug und far das Lernen insgesamt abträglich ist, liegt auf der Hand. Das Üben 
ist davon insofern besonders betroffen, als es gerade in dieser Phase darauf an-
käme, den Lernstand des einzelnen Schülers zu ermitteln und gegebenenfalls 
durch individuelle Hilfen Lücken zu schließen. Wie soll aber det Lehrer bei 
einer solchen „Massenabfertigung" seine Schüler kennen lernen? 

2. Übung und Epochenunterricht 
Angesichts der aufgezeigten Mängel des fachlich zerstückelten Stundenplanes 
für die Übungsphase erhebt sich die Frage, in welcher Weise eine übungsge-
rechtere Organisationsstruktur des Unterrichts geschaffen werden könnte. Als 
eine praktisch erprobte und bewährte Alternative zum üblichen Stundenplan-
schema bietet sich der Epochenunterricht an. Was ist darunter zu verstehen und 
inwieweit weist er tatsächlich Vorteile Mr das Üben und Einprägen auf? Ge-
hen wir zur Beantwortung dieser Frage zunächst von einem typisierten Unter-
richtsbeispiel aus.4  

 Berichte von Schulen, die epochalisierten Unterricht praktizieren, finden sich im 
Praxisteil des bereits erwähnten Sammelbandes (Kamin 2000). 
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1.1 Beispiel einer Unterrichtsepoche 

Die Klassenlehrerin einer 6. Hauptschulklasse unterrichtet ihre Schülerinnen 
und Schüler in den Fächern Deutsch, Erdkunde und Geschichte. Aus den ver-
fügbaren Fachstunden bildet sie drei Zeitblöcke zu 90 Minuten, die auf ver-
schiedene Wochentage verteilt sind. Im Wechsel von ca. zwei bis vier Wochen 
(je nach Fortgang der Arbeit) schlägt sie dieses Zeitbudget einem der Fächer 
Erdkunde oder Geschichte zu und verbindet damit jeweils integrativ auch In-
halte des Faches Deutsch. Nehmen wir an, in Erdkunde sei das süddeutsche 
Schichtstufenland zu behandeln, das am Beispiel der Schwäbischen Alb er-
schlossen wird. Zu Beginn stellt die Lehrerin verschiedene Aspekte der The-
matik vor. Die Schüler bilden Interessengruppen, die sich mit der Geomorpho-
logie, mit Höhlen, Versteinerungen, Wasserversickerung, klimatischen Bedin-
gungen, Vegetation, Wirtschaft, Besiedelung und weiteren Themen befassen. 
Dreimal pro Woche sind die Schüler 90 Minuten lang bei der Arbeit. Es ent-
stehen Modelle, Übersichtstafeln, Sammlungen von Steinen und Versteinerun-
gen, Skizzen, Berichte usw., die jeweils auch ihren individuellen Niederschlag 
in Epochenbüchern finden. Das Fach Deutsch klinkt sich etwa mit der Textgat-
tung „Bericht" ein, indem Darstellungen von Tauchgängen in Tropfsteinhöhlen 
herangezogen werden. Mit Hilfe des Epochenbuches und sonstiger Informa-
tionsquellen, die im Laufe der Arbeit entstanden sind, werden die Ergebnisse 
gegen Ende der Epoche zusammengefasst. Als Substrat ihrer Arbeit erstellen 
die Gruppen Mind maps5  und tauschen Erkenntnisse und Informationen in Form 
eines Gruppenpuzzles untereinander aus. Die Zahl der Hausarbeiten reduziert 
sich insofern, als statt in drei Fächern nur im Epochenfach Aufgaben erteilt wer-
den. Eine Klassenarbeit schließt die Epoche ab. Damit ist das Thema aber nicht 
etwa endgültig erledigt. Vielmehr wird nach einer Pause von mehreren Wochen, 
zu Beginn der nächsten Einheit in diesem Fach, der Stoff wieder aufgefrischt, 
um den Anschluss herzustellen. Dieser Rekapitulation kommt insofern große 
Bedeutung zu, als zum einen Lehrer und Schüler erkennen können, ob sie er-
folgreich gelehrt bzw gelernt haben. Zum anderen stellt die Wiederholung nach 
einer längeren Ruhephase eine wertvolle zusätzliche Möglichkeit dar, Lerner-
gebnisse dauerhaft zu sichern und verfügbar zu machen. 

1.2 Merkmale und Modelle des Epochenunterrichts 

Aus diesem Beispiel lassen sich insbesondere folgende konstitutiven Merk-
male des Epochenunterrichts ablesen: 

• Es kommt zu einer starken zeitlichen Entzerrung der Fächerfolge. Der Ab-
stand vergrößert sich von einzelnen Tagen auf mehrere Wochen. 
• Während einer Epoche steht nur eines der epochalisierten Fächer im Vorder-
grund und vereinigt durch Poolung die Stundenzahl aller Fächer auf sich. Die 
Unterrichtszeit wird somit zugunsten eines einzelnen Faches beträchtlich ver-
dichtet. 
• Mit der zeitlichen Konzentration geht eine inhaltliche Fokussierung einher: 
Statt drei verschiedene Fachthemen in geringem Zeitabstand parallel zu bear-
beiten, konzentriert sich das Lehren und Lernen auf eine thematische Einheit. 

5 Zum Einsatz der Mind-map-Technik beim Wiederholen vgl. Heymann, K. 1998. 
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Querverbindungen zu anderen Fächern sind damit selbstverständlich nicht aus-
geschlossen, sondern werden, wo sich dies aus der Sache heraus anbietet, auf-
gegriffen. 
• Charakteristisch fur den Lernrhythmus beim Epochenunterricht ist der mar-
kante Wechsel zwischen Phasen hoher Arbeitsintensität in einem Fach und Epo-
chenpausen. Es handelt sich somit um einen diskontinuierlichen Prozess. 
• Der Epochenunterricht will Lernende zu einer intensiven, in die Tiefe ge-
henden Auseinandersetzung mit Unterrichtsinhalten, zur Durchdringung von 
Sachstrukturen und Problemzusammenhängen herausfordern. Letztlich geht 
es ihm darum — und das hat insbesondere Wagenschein in zahlreichen Unter-
richtsbeispielen überzeugend aufgezeigt — die humane Dimension von Lehr-
planinhalten zu erschließen. Lernerfolg bemisst sich somit nicht allein daran, 
dass Schüler über abruf- und überprüfbares Faktenwissen verfügen, sondern 
intendiert ist das Erfassen von Sinnzusammenhängen und deren Beitrag far 
das Selbst- und Weltverständnis. 
• Es versteht sich, dass in einem solchen Unterrichtskonzept schülerbezogene, 
offene Arbeits- und Sozialformen im Vordergrund stehen. Dadurch werden 
gleichsam nebenbei Schlüsselqualifikationen erworben. 

Schulpraktiker haben vor allem zwei Einwände gegenüber dem Epochen-
unterricht: Zum einen befürchten sie, während der Epochenpause werde alles 
wieder vergessen. Dieses Argument steht insofern in direktem Bezug zur 
Übung, als darin die alltagstheoretische Überzeugung zum Ausdruck kommt, 
dass nur kontinuierliches Uben den Unterrichtserfolg gewährleiste. Inwieweit 
eine solche Annahme gerechtfertigt erscheint, soll im letzten Teil dieses Bei-
trages überprüft werden. Der zweite Einwand stellt die Praktikabilität epo-
chalisierten Unterrichts in Frage. Sofern Epochenunterricht nicht in der skiz-
zierten Weise vom Klassenlehrer („Single"-Modell), sondern auf der Basis des 
Fachlehrersystems durchgeführt wird, bereitet er in der Tat mehr Organisa-
tionsaufwand als die traditionelle Stundenorganisation. Ferner setzt er etwas 
voraus, was in den Lehrerkollegien unserer Schulen noch zu wenig entwickelt 
ist: Kooperationsbereitschaft. Die Realisierungsschwierigkeiten sind aber 
durchaus unter schulischen Alltagsbedingungen zu meistern — wie aus zahl-
reichen Berichten von Schulen hervorgeht. Es würde zu weit fiihren, an dieser 
Stelle verschiedene Varianten kurz- und langphasiger Epochenmodelle vorzu-
stellen. Theoretische und praktische Ausführungen dazu finden sich in dem 
vom Autor herausgegebenen Sammelband (a.a.0.). 

Der Einwand gegenüber der Praktikabilität ist vermutlich nicht allein auf or-
ganisatorische Probleme, sondern auch auf einen anderen Aspekt von Epo-
chenunterricht gerichtet: Unterrichtsstunden von 45 Minuten Dauer stellen an 
die Planungs- und Durchführungskompetenz des Lehrers wesentlich niedri-
gere Anforderungen als die bei epochalisiertem Unterricht üblichen Zeitblö-
cke. Während man im ersten Fall mit relativ simplen lehrerzentrierten Metho-
den allemal über die Runden kommen kann, gelingt der Unterricht in größe-
ren Zeitblöcken nur dann, wenn vielfältige  Schüleraktivitäten in den Mittel-
punkt rücken. Die didaktische Planung und Realisierung von Epochenunter-
richt ist somit wesentlich anspruchsvoller als beim „Häppchen"-

Wie aus Erfahrungsberichten von Lehrern hervorgeht, verursacht die Vorbe-
reining und Durchführung von Epochen dennoch keinen höheren Zeit- und 
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6 Eine von Canady und Rettig durchgeführte Berechnung kommt auf durchschnitt-
lich 13 Minuten (Canady/Rettig 1995, S. 38).
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Kraftaufwand. Der Lehrer kann nämlich die Unterrichtspräparation auf weni-
ger Fächer zentrieren, braucht in der Schule nicht im 45-Minuten-Takt von 
Klasse zu Klasse zu hetzen und wird im Unterricht durch schülerbezogene Ar-
beitsweisen entlastet. Statt ständig im Zentrum des Geschehens zu stehen, kann 
er die Rolle des „Stundengebers" mit derjenigen des Moderators, Helfers und 
Beraters tauschen. Dieser Rollenwechsel beugt nicht nur dem Burn-out-Syn-
drom vor, sondern er ist fur den Lernprozess insgesamt bedeutsam. Dem Leh-
rer eröffnet er die Möglichkeit, Schüler bei der Arbeit genauer zu beobachten, 
sie besser kennen zu lernen und ihnen individuelle Hilfestellung zukommen 
zu lassen. Nicht zuletzt die Qualität der Übung — das zeigt die Untersuchung 
von Helmke u. a. (1987) — lässt sich durch die genauere Kenntnis der Schüler 
und darauf gründende Lernhilfen steigern. Damit sind wir bei der zentralen 
Frage des Beitrages angelangt: Inwiefern bietet der Epochenunterricht Chan-
cen, das Üben, Einprägen und Sichern von Lernergebnissen zu verbessern? 

1.3 Verbesserung des übens durch Epochenunterricht? 

Können mit Hilfe des Epochenunterrichts die zuvor aufgezeigten Mängel der 
üblichen Stundenorganisation gemindert und übungsgerechtere zeitlich-in-
haltliche Rahmenbedingungen fiir die Erfolgssicherung geschaffen werden? 

1.3.1 Mehr Zeitfiir die Übung 

Die starre Metrik des 45-Minuten-Taktes ist, wie die Analyse zeigte, aus ver-
schiedenen Gründen mit einem erheblichen Verlust an produktiver Unter-
richtszeit verbunden. Die epochalisierte Unterrichtsorganisation in Doppel-
stunden fart hingegen zu einem Zeitgewinn: 

• Die 5-Minuten-Pause entfällt. 
• Umriistzeiten und die Zeit far die Kontrolle und Erteilung von Hausaufga-
ben halbieren sich. 
• Der Anschluss an den vorangegangenen Stundenblock lässt sich ohne zeit-
aufwändige Wiederholungen bewerkstelligen. 
• Die auf diese Weise eingesparte Zeit summiert sich zu einem beachtlichen Kon-
tingent von mindestens 10 Minuten.6  Bei drei Epochenblöcken kommt in einer 
Unterrichtswoche ein Zeitgewinn von mehr als einer halben Stunde zustande. 
• Im Hinblick auf das Einprägen und Sichern von Lernergebnissen bietet das 
Mehr an Zeit die Chance, diese Phase stärker in den Unterricht zu integrieren. 
Individuelle Lernhilfen des Lehrers, abwechslungsreiche Formen kooperati-
ven Übens, Einsatz vielfältigen Obungsmaterials im Rahmen von Stationen-
lernen, Wochenplan- und Freiarbeit können Übungsbereitschaft und Übungs-
erfolg steigern. Das größere Zeitbudget kann auch zu einer ruhigeren, kon-
zentrierteren Arbeitsatmosphäre beitragen, einer wichtigen Bedingung erfol-
greichen Übens (Helmke u. a. 1987, S. 251; Kohnen/ Kamen 1987, S. 256). 

1.3.2 Erfolgssicherung durch sinnerschließendes Lernen 

Durch die Konzentration in zeitlicher und inhaltlicher Hinsicht schafft der Epo-
chenunterricht günstige Voraussetzungen für sinnerschließendes Lehren und 



Lernen. Wenn es aber gelingt, die Struktur von Sachverhalten und Problem-
zusammenhängen zu erfassen, bedarf es nur noch geringer Anstrengung, die 
gewonnenen Einsichten einzuprägen und dauerhaft verfügbar zu machen. „ Was 
einen Sinn hat, lässt sich am leichtesten behalten "(Roth 1965, Seite 277). Wer 
die geomorphologischen, klimatischen, siedlungsgeographischen und wirt-
schaftlichen Besonderheiten in der beispielhaft skizzierten Unterrichtseinheit 
zur Schwäbischen Alb in ihren Zusammenhängen durchschaut, braucht sich 
nicht durch stupides Üben Faktenwissen einzupauken. Er findet auch eher An-
knüpfungsmöglichkeiten, die ihm erlauben, das Neue mit bereits Bekanntem 
zu verbinden — eine wichtige Bedingung für das Einprägen von Gelerntem (Naef 
1971, S. 53; Heller/ Nickel 1978, S. 147).

Die intensive Auseinandersetzung mit Lerninhalten im epochalisierten Unter-
richt eröffnet über den kognitiven Bereich hinaus auch Chancen, Unterrichts-
stoffe erlebnishaft zu erschließen und eine emotionale Beziehung dazu herzu-
stellen. Sobald aber Geftihle mit im Spiel sind, prägen sich Fakten und Sach-
verhalte leichter und dauerhafter ein (Roth 1965, S. 280; Heller/ Nickel 1978, 
S. 144).7  

1.3.3 Rasche Rückmeldung und immanentes Üben 

Wie die lernpsychologische Forschung zeigt, besteht eine wesentliche Voraus-
setzung erfolgreichen Lernens darin, dass Schülerinnen und Schüler die Mög-
lichkeit haben, ihren Lernfortschritt zu verfolgen. Ohne zeitliche Verzögerung 
sollten sie überprüfen können, inwieweit es ihnen gelungen ist, Aufgaben zu 
bewältigen. Solche Rückkoppelungsprozesse fungieren nicht nur als kraftvol-
ler motivationaler Motor fur die Auseinandersetzung mit Lerninhalten, son-
dern ihnen kommt auch im Zusammenhang mit dem Einprägen und Behalten 
von Arbeitsergebnissen ein zentraler Stellenwert zu (Foppa 1968, S. 196 ff.). 
Das zerstückelte Lernen bei der traditionellen Unterrichtsorganisation lässt ins-
besondere bei Nebenfdchern mit ihrer überdehnten Stundenfolge den Lern-
prozess immer wieder erlahmen. Dagegen bleibt aufgrund der zeitlich-inhalt-
lichen Komprimierung die Beschäftigung mit dem Epochenthema gleichsam 
ständig unter Strom.8 Die Schüler kommen im Stoffwesentlich schneller voran, 
können ihren Lernfortgang besser überschauen und ohne große Verzögerun-
gen feststellen, was ihnen gelungen ist und wo es noch hapert. Sie erleben sich 
als „Origin" im Sinne des von deCharms entwickelten Motivationsmodelles 
und werden auch durch diesen Effekt in ihren Bemühungen bestätigt und be-
kräftigt (deCharms 1979). Indem sich Schülerinnen und Schüler mehrmals wö-
chentlich intensiv mit demselben Thema befassen, Fakten, Sachverhalte, Pro-
blemzusammenhänge unter verschiedenen Perspektiven immer wieder „um-
wälzen", kommt es zu immanenten Wiederholungen, das Üben erfolgt gleich-
sam nebenbei. Sicherlich ersetzt dies nicht eine Zusammenfassung und Reka-
pitulation des Erarbeiteten gegen Ende der Epoche, jedoch braucht es wesent-
lich geringeren Zeitaufwand, um die Lernergebnisse zu sichern. 

7 Der persönliche Bezug zu Lerninhalten kann zusätzlich durch Lerntagebücher an-
geregt und gefördert werden (Fasselt 1998, S. 15). 

8 Ein Indikator für diesen Effekt zeigt sich in der Erfahrung von Lehrern, dass im 
Epochenunterricht Nebenfächer den Rang von Hauptfächern erlangen (vgl. Pra-
xisberichte in Kamm 2000; Becker u. a. 1997, S. 85) 
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Möglicherweise erhebt sich an dieser Stelle der Einwand, die Einsparung an 
Übungszeit sei zwar bei Sachfachern nachvollziehbar, treffe jedoch nicht auf 
Fächer zu, in denen — wie etwa in den Fremdsprachen — viel geübt werden muss. 
Diese Annahme widerlegen Erfahrungen zahlreicher Waldorfschulen, die den 
Fremdsprachenunterricht epochalisiert haben. Im Turnus von etwa drei Wo-
chen lösen sich beispielsweise Englisch und Französisch ab. CJber diesen Zeit-
raum wird jeweils nur ein Fach mit einer Stunde täglich erteilt wird. Das da-
mit verbundene stärkere Eintauchen in die jeweilige Fremdsprache fiihrt zu ei-
ner deutlichen Reduktion spezieller aungsaufgaben (vgl. Dahl in: Kamm 2000, 
S. 172 f.). Obwohl in der Regel nur flint' statt der nach der Stundentafel mög-
lichen sechs Wochenstunden unterrichtet werden, in der Bilanz also eine Stunde 
pro Woche fehlt, ließen sich keine Nachteile im Hinblick auf die Bewältigung 
des Stoffpensums feststellen (Forum 1997, S. 23). Dieser Befund verweist dar-
auf, dass epochalisierter Unterricht nicht nur in quantitativer Hinsicht zu ei-
nem Mehr an produktiver Unterrichtszeit führt, sondern auch qualitativ zu ei-
ner intensiveren, lernökonomischeren Nutzung der verfügbaren Stunden. 

1.3.4 Reduktion von Interferenzen 

Das Fächer-„Zapping" hat einerseits zur Folge, dass zu wenig Zeit bleibt, um 
Inhalte gründlich zu erarbeiten, andererseits führt es zu einem fachlichen Vie-
lerlei, das, infolge von Interferenzen, nur schwer eingeprägt und behalten wer-
den kann. Wagenschein sieht in der Zerstückelung des Unterrichts gar die Ur-
sache fur „das blamable Minimum, das von unseren schulischen Bemühungen 
auf Dauer übrig bleibt..." Am herkömmlichen Stundenplan geißelt er „die völ-
lig rückständige, längst ad Absurdum geführte Atomisierung in Kurzstunden, 
die sich in wildem Themenwechsel gegenseitig um ihre Wirkung bringen." (Wa-
genschein 1975, S. 324). 

Für die Organisation des Lehrens und Lernens ergibt sich daraus die Notwen-
digkeit, die zeitliche Engführung von Fächern und die damit verbundene Zu-
sammenballung verschiedenartiger Inhalte zu überwinden. Mit Hilfe des Epo-
chenunterrichts kann zumindest ein Teil der Fächer entflochten und damit das 
Sammelsurium von Lernaufgaben merklich reduziert werden. Kommt es aber 
zu einer Entwirrung des „Fächersalats", folgt daraus zwangsläufig auch eine 
Verminderung der Gefahr von Interferenzen. Das Sichern von Lernergebnis-
sen kann dadurch leichter gelingen. 

Nicht zu unterschätzen ist darüber hinaus der motivationale Effekt, der mit der 
geringeren Zahl von Aufgaben insbesondere im Hinblick auf die Hausarbei-
ten einhergeht: Die Bereitschaft, sich mit Lernanforderungen einzulassen, ist 
größer, wenn sich die Menge der zu bewältigenden Aufgaben in überschauba-
ren Grenzen hält, und die Zeit und Kraft des Lernenden nicht durch ein fach-
liches Vielerlei zersplittert wird (Jünger u. a. 1990). 

1.3.5 Intensivere Lehrer-Schiller-Kontakte beim Fachlehrersystem 

In der von Helmke u. a. durchgeführten Untersuchung zur Bedeutung des Übens 
für den Lernerfolg zeigte sich, dass die Wirksamkeit von Übungen in hohem 
Maß mit individuellen Lernhilfen des Lehrers korreliert. Dabei ist die Leis-
tungssteigerung dann am ausgeprägtesten, wenn der Lehrer über eine gute Di-
agnosefahigkeit verfügt und den Lernstand der einzelnen Schüler treffend zu 
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9 Zur Frage der Funktionserweiterung von Hausaufgaben vgl. Kamm/ Müller 1980, 
S. 129 ff
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erfassen vermag (Helmke u. a. 1987, S. 250). Wie aber soll sich insbesondere 
ein Fachlehrer ein differenziertes Bild von den individulellen Lernvorausset-
zungen machen, wenn er es wöchentlich mit 200 und mehr Schülerinnen und 
Schülern zu tun hat, die er dazuhin nur kurze Zeit zu sehen bekommt? Es ver-
steht sich, dass es bei einem solchen Massenbetrieb für Lehrer und Schüler 
letztlich nur noch darauf ankommt, zu „überleben". Für einen pädagogisch und 
didaktisch ambitionierten Unterricht bleibt kein Raum. 

Die Entzerrung der Fächer reduziert in beträchtlichem Maß die Zahl der von 
einem Fachlehrer wöchentlich zu unterrichtenden Klassen. Selbstverständlich 
ändert sich nichts an der Gesamtzahl der auf einen Lehrer entfallenden Schü-
ler, doch muss er sich pro Woche nur mit einer (bis zur Hälfte) verringerten 
Anzahl befassen. Durch die Blockung von Stunden steht ferner erheblich mehr 
Zeit zur Verfügung, um die Schülerinnen und Schüler kennen zu lernen (zu-
mal durch die rasche Folge der Stundenblöcke der Kontakt weniger abreißt). 
Epochal isierter Unterricht bietet somit insbesondere im Fachlehrersystem we-
sentlich günstigere Bedingungen für Lehrer-Schüler-Kontakte. Dies kommt 
auch dem Üben und Einprägen insofern zugute, als der Lehrer Stärken und 
Schwächen seiner Schüler besser kennt. Er ist daher auch eher in der Lage, ih-
nen gezielte Lernhilfen zuteil werden zu lassen. Die Reduktion der wöchent-
lich zu unterrichtenden Schülerzahl schafft in Verbindung mit den gepoolten 
Stunden Voraussetzungen, die auch im Fachlehrersystem erfolgreiches Üben 
ermöglichen.

1.3.6 Qualifiziertere ufgabenpraxis 

Trotz des dargestellten Zeitgewinns wird man auch bei epochalisiertem Unter-
richt nicht auf Hausaufgaben verzichten können. Durch die thematische Kon-
zentration und das breite Methodenspektrum bietet sich die Chance, die übli-
che Fixierung auf das Üben zu durchbrechen und die Funktionen von Haus-
aufgaben zu erweitern.9  Dies bedeutet nun wiederum nicht, dass Übungsauf-
gaben ganz entfallen könnten. Inwieweit bietet der Epochenunterricht, ver-
glichen mit der herkömmlichen Stundenorganisation, günstigere Bedingungen 
für das Üben im Rahmen von Hausaufgaben? Zur Beantwortung dieser Frage 
sei auf folgende Vorteile verwiesen: 

Mit der Reduktion von Fächern, die ein Schüler pro Woche zu bearbeiten hat, 
verringert sich auch die Anzahl und das Vielerlei der Hausaufgaben. Dies dürfte 
vom Schüler als entlastend empfunden werden und seine Bereitschaft steigern, 
sich mit den Aufgaben auseinander zu setzen. Statt der Verzettelung von Zeit 
und Arbeitskraft kann sich der Schüler auf weniger Aufgaben konzentrieren, 
sie gründlicher bearbeiten und letztlich zu qualitativ besseren Ergebnissen g -
langen

Ein solcher Effekt setzt allerdings voraus, dass die Hausaufgaben im Unter-
richt sorgfültig eingeführt und auf die unterschiedlichen Lernmöglichkeiten
Schüler abgestimmt werden. Der Lehrer muss seine „Schulaufgaben" gut ge-
macht haben, sollen Schüler die Hausaufgaben erfolgreich bewältigen. Ist dies



bei epochalisiertem Unterricht eher zu erwarten als beim „Häppchen"-Unter-
richt? Die Reduktion der Fächerzahl ist nicht allein für Schüler vorteilhaft, son-
dern auch Lehrerinnen und Lehrer können ihre Vorbereitungsarbeit auf weni-
ger Themen konzentrieren, sich stärker in sie vertiefen und die didaktische Um-
setzung gründlicher planen.10  Dies dürfte auch den Hausaufgaben zugute kom-
men. 

An der alltäglichen Hausaufgabenpraxis wird immer wieder bemängelt, die 
Aufgaben würden zwischen Tür und Angel erteilt und in der Hektik des Stun-
denendes zu wenig erklärt (vgl. z. B. Petersen u. a. 1990). Dieses Problem ist 
sicher nicht allein dem mangelnden Organisationstalent von Lehrerinnen und 
Lehrern anzulasten, sondern auch der überaus knapp bemessenen Stundendauer. 
Die im Epochenunterricht üblichen Doppelstunden bieten wesentlich mehr 
Spielraum, um Hausaufgaben in Ruhe und mit den nötigen Arbeitshinweisen 
zu erteilen. 

Eine andere Schwachstelle der Hausaufgabendidaktik liegt in der Art und Weise, 
wie die Aufgaben kontrolliert bzw. in den nachfolgenden Unterricht eingebracht 
werden. In der Regel nehmen sich nämlich Lehrer nur wenig Zeit, um die Er-
gebnisse zu überprüfen, zu würdigen und entsprechende Rückmeldungen an 
die Schüler zu geben. Die oberflächliche Beachtung und Kontrolle entwertet 
aber die Hausaufgaben in den Augen der Schüler. Hier könnte der Epochen-
unterricht insofern Abhilfe schaffen, als mehr Zeit fir die Auswertung der Er-
gebnisse zur Verfügung steht. 

Neben Disziplinproblemen stellen die Hausaufgaben ein erhebliches Kon-
fliktpotenzial fir die Lehrer-Schüler-Beziehung dar. Fast täglich kommt es zu 
Ärger und Spannungen durch oberflächlich, fehlerhaft oder überhaupt nicht 
angefertigte Hausaufgaben. Schon zu Beginn einer Stunde kann die Lernat-
mosphäre in einer Klasse verdorben werden, haben wieder einmal einige Schü-
ler ihre Aufgaben nicht gemacht. Sicherlich schließt Epochenunterricht Prob-
leme mit Hausaufgaben nicht aus. Die geringere Anzahl, das breitere Aufga-
benspektrum und die günstigeren Bedingungen, unter denen sie erteilt und 
überprüft werden, könnte aber zu einer Verringerung von Konflikten beitragen. 
Entspannend wirkt far Lehrer und Schüler allein schon der Umstand, dass sich 
die Häufigkeit der Hausaufgabenkontrolle deutlich reduziert. Wenn es aber we-
niger Konflikte gibt, steigt die Akzeptanz solcher Aufgaben. Die Bereitschaft 
der Schüler, sich damit auseinander zu setzen, wird auch dadurch gestärkt, dass 
die Hausaufgaben bei epochaler Unterrichtsorganisation leichter in den Unter-
richtskontext eingebunden werden können. Die Schüler durchschauen dadurch 
eher Sinn und Zweck dieser Beschäftigung (vgl. clan' Jünger u. a. 1990). 

Als Fazit ergibt sich, dass epochalisierter Unterricht zu einer entspannteren und 
qualifizierteren Hausaufgabenpraxis beizutragen vermag. Dies kommt selbst-
verständlich auch Aufgaben zugute, die der übung dienen. 

10 Sowohl Erfahrungsberichte von Lehrern als auch empirische Untersuchungen 
zeigen, dass sich die Unterrichtsvorbereitung verbessert (Kamm 2000, S. 115 
fr.). 
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2. Kontinuität versus Diskontinuität beim Üben 

Im Zusammenhang mit dem Epochenunterricht stellt sich die grundsätzliche 
Frage, ob der Wechsel von hoher Arbeitskonzentration und Epochenpausen in 
der Gesamtbilanz zu günstigeren Lernergebnissen führt als ein gleichmäßig 
auf das Schuljahr verteilter Unterricht. Es geht somit um das allgemeinere Prob-
lem von Diskontinuität bzw. Kontinuität schulischen Lehrens und Lernens. In 
alltagstheoretischer Betrachtung konzentriert sich diese Problematik insbe-
sondere auf die Übung. Dabei wird in der Regel unterstellt, dass bessere Leis-
tungen zustande kommen, wird in einem Fach kontinuierlich geübt, statt im-
mer wieder längere Lernpausen einzulegen. 

Bei der Suche nach einer anthropologisch und sachlich fundierten zeitlich-in-
haltlichen Gliederung des Lernprogrammes der Schule ist zunächst einmal zu 
bedenken, dass die Schulfächer in struktureller Hinsicht eine beträchtliche 
Bandbreite aufweisen. So gibt es Fächer, die unbestritten ständiger Übung be-
dürfen — zu nennen wäre hier etwa der Sport —.in anderen Fächern ist diese 
Notwendigkeit hingegen weniger evident. Muss man beispielsweise in Ge-
schichte, Erdkunde, Biologie ständig am Ball bleiben, um nicht aus der Übung 
zu kommen, sprich: alles wieder zu vergessen? Welche Fächer eignen sich über-
haupt für eine Epochalisierung? Die zuletzt genannten Beispiele sind in die-
ser Hinsicht unstrittig, während etwa die Fremdsprachen bis vor kurzem fir 
nicht epochalisierbar galten, da sie ständiger Übung bedürften. Inzwischen ha-
ben viele Waldorfschulen (wir kamen darauf zu sprechen) den gegenteiligen 
Beweis angetreten. Es würde zu weit fuhren, im Einzelnen zu überprüfen, wel-
che Fächer fir eine Epochalisierung in Frage kommen (Näheres dazu in: Kamm 
2000). 

In unserem Zusammenhang geht es vor allem um folgende Frage: Lernen Schil-
ler in epochalisierbaren Fächern bei diskontinuierlicher Stundenfolge besser 
als bei kontinuierlicher? Hierzu ist zu berücksichtigen, dass der Verarbei-
tungsprozess in der Epochenpause nicht etwa zum Stillstand kommt, sondern 
„unterschwellig" weiterläuft. Während Steiner noch relativ diffus von „frucht-
barem Vergessen" sprach, wissen wir heute, dass das Gelernte in dieser Phase 
umgestaltet und verdichtet wird. Nach den Befunden von Ausubel kommt es 
zu einer „graduellen Gedächtnisreduktion": Die neuen Inhalte werden bereits 
bestehenden kognitiven Strukturen subsumiert, Einzelheiten verlieren sich zu-
gunsten übergeordneter Gedankensysteme (Heller/ Nickel 1978, S. 143). Die-
ser Befund verweist darauf, dass isoliertes Faktenwissen eher verloren geht als 
die im Epochenunterricht intendierten strukturellen Einsichten in Sach- und 
Problemzusammenhänge. 

Wie wenig konzentriert erarbeitetes, gut geordnetes Wissen auch im Falle län-
gerer Pausen vergessen wird, zeigt eine an Collegestudenten in den USA durch-
geführte Untersuchung. Von den Inhalten eines in kompakter Form abgehalte-
nen Kurses zur Einführung in die Psychologie konnten sie nach vier bzw. elf 
Monaten 80% respektive 75% in Erinnerung rufen (Semb 1993). Sicherlich 
sind weitere Untersuchungen erforderlich, um die Effekte epochalisierter Lern-
organisation zu erfassen. Dennoch dürfte die verbreitete Befiirchtung, das Pau-
sieren eines Faches führe zwangsläufig zu einem hohen Wissensverlust, in die-
ser Schlichtheit nicht haltbar sein. 
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Inwieweit können Erfahrungen und Forschungsergebnisse zum Epochen-
unterricht diesen Befund stützen? Was wir über seine Wirksamkeit wissen, 
stammt vor allem von Praxisberichten aus dem deutschen Sprachraum und von 
High schools in den USA, wo „block scheduling", eine Variante des Epo-
chenunterrichts, seit den 90er Jahren weite Verbreitung gefunden hat (Kamm 
2000, S. 35 ff.). In Amerika wurden inzwischen auch empirische Vergleichs-
untersuchungen durchgeführt, deren Ergebnisse jedoch wegen forschungsme-
thodischer Schwächen nur eine begrenzte Tragweite aufweisen. Während diese 
Arbeiten bezüglich des Leistungsbereiches zu ambivalenten Ergebnissen ge-
langen, berichten Lehrerinnen und Lehret; die den Unterricht epochalisieren, 
einhellig von besseren Lernergebnissen ihrer Schiller im Vergleich zur tradi-
tionellen Stundenorganisation. So stieg beispielsweise die Zahl der Abgänger 
einer High school, die an ein College wechselten, nach Einführung von „block 
scheduling" deutlich an. Eine andere Schule berichtet von einem merklichen 
Rückgang der Sitzenbleiberquote und von signifikant mehr Schülern, die an-
spruchsvolle Kurse erfolgreich absolvierten (Block scheduling 1996, S. 30 bzw. 
Wasson High school 1999). In vielen deutschen und amerikanischen Berich-
ten findet sich der Hinweis, die Schüler zeigten bei epochalisiertem Unterricht 
mehr Lerninteresse. Offenbar wird im Rahmen von Epochen eine wesentliche 
Grundvoraussetzung jeglichen Lernens stärker angeregt und gefordert: die 
Lernmotivation. 

Trotz der insgesamt unbefriedigenden Forschungslage zeichnen sich doch Vor-
teile epochalisierten Lehrens und Lernens im Vergleich zur herkömmlichen 
Stundenorganisation ab. Dies schließt selbstverständlich auch das Einprägen 
und dauerhafte Behalten von Lernergebnissen ein. 

Über die bereits dargestellten Faktoren hinaus sei abschließend auf ein für Epo-
chenunterricht charakteristisches Faktum verwiesen, das mit Sicherheit eben-
falls den Übungsprozess und den Lernfortschritt insgesamt günstig beeinflusst: 
Zu Beginn einer neuen Epoche wird, um den Anschluss herzustellen, der Stoff 
der vorangegangenen Epoche in diesem Fach gründlich rekapituliert. Eine 
Wiederholung nach mehreren Wochen Pause bietet aber einen hervorragenden 
Prillstein dafür ob der Lehrer und die Schiller gute Arbeit geleistet haben. Bei 
dieser Überprüfung muss sich erweisen, inwieweit dauerhafte Lerneffekte er-
zielt wurden und die Schüler über die erforderlichen Vorkenntnisse verfügen, 
uni die Arbeit in dem Fach erfolgreich fortsetzen zu können. 

Bereichsspezifisches Vorwissen bildet nach Erkenntnissen der Pädagogischen 
Psychologie eine wesentliche Voraussetzung fur Erfolg und Versagen in der 
Schule (Zielinski 1995). Der Neubeginn der Arbeit in einem Fach nach einer 
längeren Unterbrechung fordert geradezu heraus, zu ermitteln, was vom vo-
rangegangenen Unterricht noch „hängen geblieben" ist. Es besteht somit die 
Chance, Ausgangsbedingungen zu schaffen, die zu weniger Leistungsversa-
gen führen. Durch das kontinuierliche Dahinfließen fehlen hingegen beim 
Häppchen-Unterricht derartige Impulse zur Retrospektive über einen längeren 
Zeitraum. Die Gefahr ist dadurch größer, dass unerkannt Wissenslücken ent-
stehen, die sich nach und nach kumulieren. 

Das Wieder-Holen von Gelerntem zu Epochenbeginn ist zweifellos für den in-
dividuellen Lernfortschritt von großer Bedeutung. Darüber hinaus kann eine 
solche Revision einen Anstoß geben, den Unterricht insgesamt in den Blick zu 
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nehmen. Die Rekapitulation behandelter Themen weitet sich in diesem Fall zur 
Unterrichtsevaluation, die wertvolle Ansatzstellen far den Fortgang der Arbeit 
in der nachfolgenden Epoche aufzuspüren vermag. 
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